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Jeden Tag am Morgen 

sitzt dieser treue Hund, ruhig,

neben mir, 

bis ich ihn 

mit einer Berührung wahrnehme.

Bei dieser kleinen Nachricht 

brechen Wellen und Ströme der Freude 

aus seinem Körper hervor. 

– Rabindranath Tagore
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ANMERKUNGEN DER AUTORIN

Alle Geschichten in diesem Buch sind wahr. Nur die Namen meiner Kunden und
mancher Hunde habe ich geändert, um deren Privatsphäre zu schützen. Ich bezweif-
le, dass es den betreffenden Hunden etwas ausmachen würde, wenn sie wüssten,
dass Sie hier etwas über sie lesen. Aber da ich sie nun mal nicht fragen kann, bin ich
lieber auf Nummer sicher gegangen und habe ihre Namen geändert. Meine eigenen
Hunde haben ihre echten Namen behalten – das haben sie davon, mit einer Autorin
zusammenzuleben.

Auch wenn ich mich also dazu entschieden habe, die Namen der Hunde in die-
sem Buch zu ändern, so habe ich deren Rassezugehörigkeit doch beibehalten, auch
wenn es in der Geschichte um einen Hund geht, der einen bösen Beißunfall verur-
sacht hat. Mir ist bewusst, dass dies zu kritischen Stimmen führen könnte: Niemand
möchte hören, dass ein Hund einer Rasse, die er besonders liebt, ernsten Schaden
angerichtet hat. Zwei der erwähnten Rassen sind Rottweiler und Pitbulls. Weil diese
Rassen in der Öffentlichkeit eh schon ein negatives Image haben, dachte ich lange
und angestrengt darüber nach, ob ich ihre Rassebezeichnung in den hier erzählten
Fallgeschichten verändern sollte. Aber wenn ich auf eine andere Rasse umge-
schwenkt wäre, hätten deren Anhänger verärgert reagiert – egal, welche Rasse ich
ausgesucht hätte. Zwischendrin erwog ich, ob ich nicht alle Hunde in diesem Buch
zu Mischlingen machen oder überhaupt keine Rassen nennen sollte, aber das
erschien mir unehrlich und konstruiert. Also beschloss ich letzten Endes, dass das
Beste, was ich tun konnte, war, einfach zu erzählen, was passiert war und wie es pas-
siert war. Natürlich möchte ich trotzdem nicht, dass die Geschichten aus diesem
Buch dazu beitragen, Klischees bestimmter Rassen zu verfestigen – genauso wenig
wie ich möchte, dass jemand glaubt, Border Collies oder Labradors seien »gefährli-
che Hunde«, nur weil in den Geschichten aus diesem Buch Hunde dieser Rassen
Menschen ernsthaft verletzt haben. Wie Sie noch erfahren werden, liebe ich Border
Collies, aber ein problematischer Border Collie kann ein Albtraum sein. Die nackte
Wahrheit ist, dass Hunde, die ihr Maul aufmachen können, auch beißen können, dass
große und starke Hunde gefährlicher sind als kleine und, das ist das Wichtigste, dass
eine dramatisch hohe Anzahl von Hunden aus den falschen Beweggründen von
Menschen gezüchtet und aufgezogen wird.
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Noch etwas anderes: Manche Leser werden vielleicht feststellen, dass ich nicht
den Begriff »Halter« für uns Menschen verwendet habe, die wir mit Haushunden
leben und sie lieben. Stattdessen habe ich lieber das etwas altertümlichere »Besit-
zer« gewählt, auch wenn mir bewusst ist, dass man dies auf verschiedene Weise
interpretieren kann. Ich bin die Erste, die zustimmen wird, dass »Besitzer« nicht
gerade perfekt beschreibt, wer wir für unsere Hunde sind. Vielleicht bin ich zu alt
und geistig unflexibel, aber »Halter« kommt mir ein wenig ungeschickt vor. Ich
arbeite daran, aber für mich fühlt sich dieses Wort noch nicht richtig an – zu formal,
zu bürokratisch und irgendwie weniger innig, als meine Beziehung zu meinen
Hunden ist. Mangels einer besseren Alternative heißt es nun also im ganzen Buch
»Besitzer«. Natürlich kann auch der Begriff »Besitzer« abstoßend sein, schließlich
würde ja auch niemand davon sprechen, Besitzer eines Kindes zu sein. Aber alle
Worte können mehrere verschiedene Bedeutungen und Anklänge haben, und wenn
ich »Besitzer« sage, meine ich einfach, dass dies meine Hunde sind und dass ich für
sie verantwortlich bin. Ich erinnere mich an eine Frau, die ihre bessere Hälfte ein-
mal mit »Das ist John. Mein John« vorstellte. Genau das sind meine Hunde auch,
meine Hunde. Sie sind außerdem meine Freunde und Mitarbeiter, und ich habe den
größten Respekt für sie.

Der Leser sollte sich auch bewusst sein, dass der in diesem Buch häufig verwen-
dete Begriff »Verhaltensforscher« oder »Verhaltensspezialist« (engl.: Behaviorist,
Anm. d. Übers.) viele verschiedene Bedeutungen hat. »Spezialisten für angewandte
Verhaltenskunde« sind Menschen wie ich, die ihren akademischen Hintergrund in
Sachen Verhaltensforschung zur Lösung von Problemen im Zusammenhang mit
Tieren nutzen. Solche Probleme können von der Arbeit mit aggressiven Hunden über
das Einrichten von Zoogehegen bis zur Rettung vom Aussterben gefährdeter Arten
gehen. Unser akademischer Hintergrund kann dabei unterschiedlich sein: Meinen
ersten Doktortitel erwarb ich in Zoologie, in der ich als Ethologin ausgebildet wor-
den war – jemand, der sich dafür interessiert, wie das Verhalten eines Tieres mit des-
sen genetischem Erbe und dessen Umwelt interagiert. Mein zweiter Doktortitel war
in Psychologie. Diese Disziplin konzentrierte sich in der Tierverhaltensforschung
historisch darauf, wie das Verhalten eines Tieres durch Lernen verändert wird und
wie das Lernen bei Menschen und Tieren funktioniert. Hieraus stammt eine weitere
Verwendung des Wortes »Verhaltensforscher« oder »Behaviorist«, die sich auf eine
Perspektive bezieht, die à la F. B. Skinner nur das äußerliche Verhalten eines Tieres
wissenschaftlich untersucht. Die inneren Vorgänge bei Tieren (wie Gedanken und
Gefühle) waren, so glaubte man, der wissenschaftlichen Untersuchung unzugäng-
lich. Zum Nutzen aller werden heute beide Felder größtenteils mit berücksichtigt.
Trotzdem ist es immer noch möglich, dass Spezialisten für angewandte Verhaltens-
forschung, die einen stärker psychologischen Hintergrund haben als ich und andere,
die in erster Linie in Ethologie und Verhaltensökologie ausgebildet sind, etwas ab-
weichende Ansichten vertreten. Wenn ich in diesem Buch von »Verhaltensforscher«
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oder »Verhaltensspezialist« spreche, meine ich immer beide Richtungen und hoffe,
dass die Bedeutung für den Leser dabei klar bleibt.

Außerdem habe ich mich entschieden, die Quellen- und Literaturangaben zu
jedem Kapitel ans Ende des Buches zu stellen anstatt in den laufenden Text. Ich
hoffe, die Autoren der zitierten wissenschaftlichen Werke sind mir deshalb nicht
gram. Bücher wie dieses könnten nie ohne die zahllosen Stunden harter Arbeit
geschrieben werden, die Wissenschaftler aller Disziplinen wöchentlich leisten. 

Mit diesem und mit meinen anderen Büchern versuche ich, eine Brücke zwischen
den Wissenschaftlern und dem allgemeinen Hunde liebenden Publikum zu schlagen.
Die Literaturangaben am Buchende ermöglichen ein flüssigeres Lesen und führen,
so hoffe ich, dazu, dass auch alle diejenigen Hundefreunde interessiert bleiben,
deren Lieblingsfach in der Schule nicht das wissenschaftliche Arbeiten war.

Und zum guten Schluss – falls die Gefühle Ihres Hundes Grund für Verhaltens-
probleme sind, dann zögern Sie nicht, professionelle Hilfe zu suchen. Selbst der
beste Tennisspieler der Welt hat einen Coach, und Hundetraining ist letzten Endes
genauso ein Sport wie andere auch. 

ANMERKUNGEN DER AUTORIN 11
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DANKSAGUNGEN

Mein erster Dank geht an alle Hunde, die ich gekannt habe und die mir Freude,
Verständnis und ein Ziel gegeben haben. Ich danke den Hunden meiner Kunden für
alles, was sie mich gelehrt haben, den Hunden, die ich nur vom Lesen kenne, für ihre
Inspiration und, ohne mich für den Kloß in meinem Hals zu entschuldigen, danke
ich meinen Hunden Lassie, Pip und Tulip – die über zehn Jahre lang meine Familie
und meine Freunde waren. Ich danke Cool Hand Luke dafür, dass er Cool Hand
Luke war und dafür, dass er mein Herz gestohlen und mitgenommen hat. Dieses
Buch ist für dich. 

Jennifer Gates ist nach wie vor die Traum-Literaturagentin jeden Autors und ich
danke ihr jeden Tag für ihre Unterstützung, ihr Wissen und ihre Klugheit. Danke an
meine Verleger Dana Isaacson und Caroline Sutton für ihre Hilfe und ihren Rat und
dafür, dass sie das Buch geschickt durch das Labyrinth des Veröffentlichens beglei-
tet haben. Danke an alle bei Ballantine/Random House für die harte Arbeit, die das
Veröffentlichen eines jeden Buches mit sich bringt – mit besonderem Dank an meine
Lektorin Jolanta Benal. Die ersten Fassungen des Buches profitierten sehr von der
Durchsicht von Jim Anderson, Rick Axsom, Jeffrey Baylis, Jim Billings, Jennifer
Gates, Andrea Jennings, Karen London, Aimee Moore, Nancy Rafetto, Charles
Snowdon, Tony Stretton, Denise Swedlund und Chelse Wieland. Dank schulde ich
auch Paul Ekman für seine aufschlussreichen Anmerkungen zum Kapitel über visu-
elle Signale. Julie Hecht leistete treue Dienste in der wissenschaftlichen Recherche
für dieses Buch – ich danke ihr nicht nur dafür, sondern auch für ihre Unterstützung
und Begeisterung während der Phase, als das Buch geschrieben wurde. 

Dieses Buch hätte niemals ohne die hingebungsvolle Arbeit des Teams von Dog’s
Best Friend Ltd. geschrieben werden können, das weiterhin Menschen und Hunden
half, während ich die Vormittage mit Schreiben verbrachte. Ich bin Andrea Jennings,
Aimee Moore, Denise Swedlund, Chelse Wieland und allen Trainern bei DBF
zutiefst dankbar für ihre Arbeit. Ich danke den Tierärzten John Dally, Chris Bessent
und Kim Utech für ihre Sorge und ihre umfangreichen Bemühungen während Lukes
Krankheit und Tod – ich zähle mich glücklich, sie im Team zu haben.

Viele Menschen haben mir mit Fotos zu diesem Buch ausgeholfen. Besonders
danke ich Marc Bekoff, Peter Burghardt, Jim Billings, Julia Dayoub, Corey Ding-
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man, Paul Ekman, Khris Erikson, Carl Fritscher, Aimee Graham, Suzanne Hetts,
Dana Isaacson, Karen B. London sowie Sarah und Tim McClure. Sue Sternberg hat
einige der dramatischsten Fotos beigesteuert und verdient besonderen Dank. Mehr
über ihre Arbeit können Sie unter www.roundoutkennels.com erfahren. Auch die
North Shore Animal League America, die sich um Hunde in Not kümmert, hat mir
großzügig die Verwendung einiger ihrer Fotos erlaubt. Mehr über diese Organisation
erfahren Sie unter www.nsalamerica.com. Das Dog Days of Wisconsin Sommer-
lager für Hunde steuerte das Foto des lachenden Rottweilers bei – danke dafür.

Auch einige professionelle Fotografen haben den Schauplatz betreten und ich
danke Dan Becker aus Gurnee, Illinois (www.pyrphoto.com); Chip Peterson aus
Decorah, Iowa (chip@petersonphotography.com); Monty Sloan aus Wolf Park in
Battle Ground, Indiana (www.wolfphotography.com) sowie Holly Montgomery aus
Calgary, Alberta (www.mutshotsphotography.com) für ihre großzügige Unterstüt-
zung. Chelse Wieland danke dafür, dass sie für so viele verschiedene Gesichtsaus-
drücke posiert hat – ich schicke Dir als Gegenleistung ein glückliches Gesicht
zurück. Das Foto des liegenden schwarzen Hundes mit dem angstvollen Gesichts-
ausdruck habe ich vor vielen Jahren von einer Kundin erhalten, die sich darüber
freut, dass ihr Hund nun anderen dabei helfen kann, die Gefühle seiner Artgenossen
zu verstehen. Es ist ein tolles Foto und ich bin dankbar dafür, dass ich es verwenden
darf. 

Danke an Wendy Barker, Saranindranath Tagore und an den Verleger George
Braziller dafür, dass ich einen Auszug aus dem Gedicht »Recovery 14« aus
Rabindaranth Tagore: Final Poems, ausgewählt und übersetzt von Wendy Barker
und Saranindranath Tagore, verwenden durfte. Es lohnt sich, das ganze Buch zu kau-
fen – schon dieses eine Gedicht ist so wundervoll, dass es den Preis des Bandes wert
ist. Ich bin auch der Zeitschrift The Bark dankbar dafür, dass ich in meinem Kapitel
über Glück eine Kolumne zum Thema »Wie streichle ich meinen Hund« abdrucken
durfte. Die Redakteure von Bark haben sich dem Ziel verschrieben, das Leben von
Menschen und Hunden durch Literatur und Kunst zu verbessern, sodass die Welt zu
einem schöneren Ort wird.

Ich möchte auch zwei Gruppen von Menschen danken, die mich auf ganz unter-
schiedliche Art füttern und ernähren: den Mitgliedern des interdisziplinären Forums
für angewandte Tierverhaltenskunde für ihre geistige Nahrung und Unterstützung
und den Frauen von den Vermont Valley Füchsinnen, deren Freundschaft mir so
festen Halt gibt wie Eichenbäume in der Savanne. Besonderen Dank an Sandi
Stanfield, die mich in Das andere Ende der Leine zum Schreiben über ihre Hunde
Samson und Deliah gebracht hat (beide sind heute die Musterhunde der Gegend) und
an die Menschen der Vermont Valley Community Farm dafür, dass sie mich und
mein Team mit frischen Bio-Produkten versorgen und uns für Supermarktware ver-
derben. Besonderer Dank geht an Carol Klapste, die mich mit Pater Murray und sei-
nem Hund Blaze bekannt gemacht hat und die maßgeblich daran beteiligt war, eine
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möglicherweise tragische Situation zu einer mit glücklichem Ausgang umzuwan-
deln. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich dieses Buch ohne die Unterstützung
meiner lieben Freunde Dave und Julie Egger fertiggeschrieben hätte. Eure Freund-
schaft und Unterstützung über all die Jahre hinweg bedeuten mir mehr, als ich sagen
kann. 

Und zum guten Schluss hebe ich meinen wärmsten und mit Oxytocin angerei-
cherten Dank für meinen Lebensgefährten Jim Billings auf, der den ruhenden Pol in
der Achterbahn meiner eigenen Gefühle bildet und der – das ist vor allem bemer-
kenswert – sich noch nicht ein einziges Mal über das mit Hundehaaren übersäte
Haus beklagt hat.
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EINLEITUNG

Tulip rannte mir voraus, als wir uns dem toten Körper eines Schafes namens Harriet
näherten, und beschnüffelte ihn vom Kopf bis zu den Klauen. Harriets Tod war ein
bedeutendes Ereignis auf meiner kleinen Farm. Bis zum Ende, selbst im hohen Alter
von vierzehn, war Harriet ein bemerkenswertes Individuum gewesen. In ihrer
Jugend hatten ihr zierlicher Körperbau und ihre karamellfarbene Wolle sie für den
Supermodel-Status qualifiziert. Im Alter war sie kaum noch mehr als ein klappriges
Knochengerüst, aber selbst als wir sie über eine Pipette mit Flüssignahrung fütter-
ten, schaffte sie es, einen Ausdruck von Würde beizubehalten, der Schafen, Men-
schen und Hunden gleichermaßen Respekt abverlangte. Ich hing mehr an Harriet,
als ich je zuvor an einem meiner Schafe gehangen hatte, und hatte bereits wie ein
Baby geweint, als Tulip und ich gingen, um ihrem kalt und steif im Gras liegenden
Körper einen letzten Besuch abzustatten. 

Tulip, meine die Schafe bewachende Pyrenäenberghündin, war nicht im Stall
gewesen, als der Tierarzt Harriet eingeschläfert hatte. Ich hatte sie ins Haus
gebracht, damit der Tierarzt seine Arbeit ungestört verrichten konnte. Tulips
Aufgabe ist es, die Schafe vor den Kojoten und streunenden Hunden zu beschützen,
die sich überall im ländlichen Wisconsin umhertreiben. Tulips Liebe zur Gewalt-
losigkeit ist beeindruckend, aber man kann darauf zählen, dass sie ihre Schafe
beschützen wird, wenn diese sie brauchen. Die normalerweise sanftmütige Tulip
kann sich in einer Mikrosekunde von einem freundlichen Kindermädchen zum
Kriegshund Xena verwandeln. In den zehn Jahren ihres Herdenschutzdienstes auf
meiner Farm hat sie noch nie einen Menschen, einen Hund oder ein Schaf verletzt,
aber sie ging dazwischen wie eine Furie, als mich einmal ein hundertdreißig Kilo
schwerer Widder angriff, als einmal ein fremder Hund einen meiner Hunde atta-
ckierte oder als ein dummer Border Collie in seinem jugendlichen Übermut einmal
vom Schafehüten zum Schafejagen überging. Weil sie außerdem verspielt und neu-
gierig ist, erschien es mir klüger, den Tierarzt seine Arbeit ohne sie tun zu lassen.
Tulip hatte also nicht gesehen, wie Harriet vom Leben zum Tod wechselte, und als
sie ihren Körper im Gras liegen fand, schien sie zutiefst betroffen zu sein.

Sie roch daran, umkreiste ihn schnüffelnd und stieß ihn immer wieder mit der
Nase an. Nach ein paar Minuten legte sie sich neben das tote Schaf. Sie legte ihren
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großen, weißen Kopf auf ihre Pfoten, seufzte einmal – ein langes, langsames Aus-
atmen, das wir beim Menschen als Zeichen für Resignation deuten würden – und
weigerte sich dann, sich weiter zu bewegen. Als meine Border Collies sich näherten,
knurrte sie sie an, woraufhin diese sich zurückzogen und herkamen, um sich in ange-
messener Entfernung zu mir zu setzen. Ich weiß nicht mehr, wie lange Tulip neben
Harriet lag, aber freiwillig wollte sie von ihr nicht fort. Als dann schließlich die
Dämmerung den Himmel weicher machte, nahm ich sie sanft beim Halsband und
führte sie zurück ins Haus.

Tulip sah ganz genauso aus, als wüsste sie, dass Harriet gestorben war und sie
wirkte genauso traurig, wie ich mich fühlte. Es gibt nur einen Haken: Sie benimmt
sich ganz ähnlich gegenüber den Tauben, die sie selbst gerissen hat. Und letzte
Woche benahm sie sich so gegenüber einem Maiskolben, den ich ihr zum Kauen
gegeben hatte. Während meine drei Border Collies fröhlich an ihren Maiskolben
nagten und ihnen der milchige Saft das Kinn herablief, trug Tulip ihren mit großer
Gravität zu ihrem Lieblingsplatz, legte ihn sanft und vorsichtig zwischen ihre Pfoten
und bewachte ihn von allen Seiten. Sie knabberte nicht daran. Sie leckte nicht daran.
Sie lag daneben, das Gesicht ruhig und bedeutungsvoll, genauso, wie sie an jenem
traurigen Morgen auf Redstart Farm neben der toten Harriet gelegen hatte. 

Ich würde mir nur zu sehr wünschen, dass Tulips Verhalten gegenüber Harriet der
Ausdruck von etwas Bedeutungsvollerem war als der ihres Umgangs mit einem
Maiskolben. Ein respektvolles Bewusstsein von Harriets Leben passt zu meinem
Bild davon, wer Tulip ist – oder vielmehr davon, wie ich sie gerne hätte. Vielleicht
hat es etwas zu bedeuten, dass Tulips Verhalten gegenüber Harriet nicht ganz genau
identisch war mit dem, was sie gegenüber toten Tauben oder Maiskolben zeigte. Sie
hatte nie ihren Kopf auf die Pfoten gelegt, wie sie es bei Harriet getan hatte, und sie
hatte nie einen tiefen, langen Seufzer ausgestoßen, wenn sie sich vor eine tote Taube
gestellt hatte. Ich kann kaum glauben, dass mein großäugiger, seelenvoller Hund auf
Harriets toten Körper hin die gleiche Reaktion gezeigt haben sollte wie auf ein Stück
Gemüse. 

Die nackte Wahrheit aber ist, dass ich keine Ahnung habe, was in Tulips Kopf
vorging, als sie sich neben die tote Harriet legte. Wusste sie, dass Harriet tot war und
was das für die Zukunft bedeutete? Ich wüsste nur zu gern, was sie an diesem ruhi-
gen Sommerabend nach Harriets Tod dachte, aber wie kann ich eine Möglichkeit fin-
den, in ihren Kopf zu schauen? Was kann überhaupt irgendjemand von uns über das
Gefühlsleben von Hunden wissen? Es ist ja schon schwierig genug, herauszufinden,
was im Kopf eines anderen Menschen vorgeht, wie viel weniger kann das dann bei
einem Wesen einer anderen Art gelingen.

Wir möchten es aber gerne wissen. Zu verstehen, was ein anderer gerade erlebt,
ist der Schlüssel zum Gefühl der Verbundenheit, und Verbundenheitsgefühl ist ein
integraler Bestandteil jeder guten Beziehung. »Könnte ich nur deine Gedanken
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lesen« ist mehr als ein altmodischer Ausspruch – es ist der Ausdruck unseres
Wunsches, die Gedanken und Gefühle derjenigen zu verstehen, die wir lieben. Wir
Menschen sind soziale Lebewesen, unser Wunsch nach Verbundenheit ist tief und
drängend. 

Diejenigen von uns, die ihre Hunde zutiefst lieben und sie als ihre Freunde und
Familie betrachten, möchten wissen, was in ihrem Kopf vorgeht – genauso, wie wir
das von Menschen wissen möchten, die uns etwas bedeuten. Wir müssen uns Hunde
nicht als bepelzte kleine Menschen vorstellen, um verstehen zu wollen, wie ihr
Gefühlsleben im Vergleich zu unserem aussieht. Ich, genau wie viele andere, möch-
te nichts mit sprachlosen, unordentlichen Menschen zu tun haben, die auf vier
Beinen laufen und sich in Kuhfladen wälzen. Wir mögen es, dass unsere Hunde
Hunde sind. Die Unterschiede zwischen uns bereichern unsere Beziehungen und
verstärken unser Gefühl der Verbundenheit mit der Welt um uns herum. Aber der
genetische Graben zwischen uns macht es noch schwieriger, zu erfahren, was unse-
re Hunde denken und fühlen, als es das bei unseren menschlichen Freunden ist. Kein
Wunder, dass Tierkommunikatoren, die für sich beanspruchen, Zugang zu den
Gedanken unserer Haustiere zu haben, so beliebt geworden sind. 

Manchmal knüpfen wir auch ohne die Hilfe gesprochener Sprache tiefgehende
Verbindungen zu den Hunden in unserem Leben. Zu anderen Zeiten läuft – wie in
jeder Beziehung – vielleicht nicht alles so gut. Ich werde nie diesen Hund vergessen
– einen von denen mit diesem ganz durchdringenden Blick – der einfach aufhörte,
seinen Besitzer anzusehen. Ich beobachtete die beiden auf einem Hütehundkurs
mehrere Stunden lang: Eine kleine, grauhaarige Frau mit einem schmucken,
schwarz-weißen Border Collie an einer leuchtend roten Leine. Der Hund schaute
überall hin, nur nicht zu der Frau, die ihn liebte. Er saß sogar fast eine ganze Stunde
lang ruhig an ihrer Seite, aber mit dem Kopf um hundertachtzig Grad weggedreht.

Die Frau, die diesen Hund besaß und liebte, hatte die besten Absichten, aber ihre
Worte und Bewegungen waren so verwirrend, dass selbst ich keine Ahnung hatte,
was sie mitzuteilen versuchte. Ich hatte keinen blassen Schimmer, wozu sie ihren
Hund bringen wollte, und schon gar nicht davon, was sie dachte. Ich nehme an, dass
dieser schlaue, willige kleine Hund seine Besitzerin so frustrierend fand, dass er es
nicht mehr ertragen konnte, weitere Verständigungsversuche zu unternehmen und
deshalb beschloss, jeder Kontaktaufnahme gleich ganz aus dem Weg zu gehen. Es
erinnerte mich daran, wie ich schon so manches Mal das Autoradio ausgeschaltet
habe, weil der Empfang so schlecht und das Rauschen so laut war, dass ich das
Zuhören nicht mehr ertrug. 

Die unpassende Konstellation ging mir so ans Herz, dass ich die Dame am Ende
des Tages fragte, ob ich ihren Hund kaufen könnte. Ich war nicht überrascht, als sie
nein sagte, denn sie schien ihren Hund sehr zu lieben. Man kann ja auch nicht unbe-
dingt geradewegs auf einen Fremden zugehen, ihm mitteilen, dass er unabsichtlich
seinen Hund quält und dann erwarten, dass er einem dankt und die Leine überreicht.
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Aber ich kann immer noch das liebe, ehrliche Gesicht dieser Hündin vor mir sehen
und frage mich, ob sie wohl noch lebt, ob sie immer noch in den Himmel schaut und
versucht, das Rauschen so gut es geht abzustellen.

Den meisten von uns gelingt es besser als der oben beschriebenen Frau, die
Lücke zwischen unserem Geist und dem unserer Hunde zu schließen, aber das heißt
nicht, dass es einfach wäre. Wir meinen vielleicht zu wissen, was unser Hund denkt,
aber das heißt noch lange nicht, dass das auch stimmt. Wir meinen, sicher zu wissen,
was in Herz und Verstand unserer Mutter, unseres Sohnes oder unseres Partners vor-
geht, aber in Wahrheit liegen wir oft daneben. Psychologen sagen, dass irrtümliche
Annahmen darüber, was andere denken und fühlen, endlose Probleme im
Zusammensein von Menschen verursachen. Die Hälfte der Zeit wissen wir noch
nicht einmal, was in unserem eigenen Verstand vorgeht. Wie wir später noch sehen
werden, wird ein großer Teil unseres Verhaltens von Vorgängen beeinflusst, die
außerhalb unserer bewussten Wahrnehmung liegen. Kein Wunder, dass es eine echte
Herausforderung ist, die Gedanken hinter einer Hundestirn zu erraten.

Aber auch wenn es schwierig ist, in einen Hundekopf zu schauen, so sind wir
doch nicht ganz ohne Anhaltspunkte. Wir machen zum Beispiel riesige Fortschritte
darin, zu verstehen, wie das menschliche Gehirn funktioniert. Wir sprechen zwar
gerne vom Herzen als dem Sitz der Gefühle, aber es ist das Gehirn, das im Zentrum
unserer Gefühle liegt. Wenn wir unsere Gefühle verstehen möchten, müssen wir
damit anfangen, unser Gehirn verstehen zu lernen. Unser Gefühlsleben beginnt und
endet in unserem Gehirn, und je besser wir verstehen, wie dieser unglaubliche Mix
aus Neuronen, Hormonen und Elektrizität funktioniert, umso besser werden wir
auch unsere Gefühle verstehen. In diesem Moment arbeiten ganze Heerscharen von
Forschern am Thema Gehirn und reiten auf einer riesigen Welle wissenschaftlichen
und öffentlichen Interesses am Verstand und an dessen Funktion. Ein Großteil die-
ses Interesses und dieser Aufmerksamkeit wurde von den aufregenden neuen Tech-
nologien angeregt, die es uns ermöglichen, dem Gehirn bei der Arbeit zuzusehen.
Eine der nützlichsten neuen Technologien, die fMRT, macht für uns sichtbar, welche
Bereiche des Gehirns aktiv sind, während es arbeitet1. 

Man kann Menschen Bilder zeigen, ihnen Fragen stellen oder ihnen Hormone
spritzen und dann schauen, welche ihrer Gehirnbereiche aktiv sind, während sie
nachdenken oder die Dinge verarbeiten. Solche Studien haben uns zum Beispiel
gelehrt, dass die meisten Menschen einen besonders gut entwickelten Gehirnbereich
zur Wiedererkennung von Gesichtern haben, während der Bereich, der für die
Wiedererkennung von Gegenständen zuständig ist, schwächer entwickelt ist.
Autisten hingegen nutzen den Gegenstands-Erkennungsbereich, wenn sie Gesichter
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1 Die Abkürzung »fMRT« steht für »funktionelle Magnetresonanztomographie«. Damit kann man den
Blutfluss im Gehirn verfolgen und so feststellen, welche seiner Bereiche zu irgendeiner gegebenen Zeit
aktiv sind.
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